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Einige Erinnerungen über das Breviergebet.
Von Di Jakob Schmitt, Subregens am erzbiſchöflichen Prieſterſeminar 3uU

Peter bei Freiburg n Baden

Erſter Artikel
Nächſt der würdigen und andächtigen eier der hei Meſ

iſt für die Heiligung des Prieſters un Iun zweiter Linie auch für
ſein prieſterliches Wirken) wohl kaum eine einer Verrichtungen
(8 V.) von olcher Wichtigkeit, als das Breviergebet. Aher
flegte der hl ſeph von Cupertin (wie In einem früheren Aufſatz
bemerkt wurde, Quartalſchrift Jahrg. 1885, 49) C8 enüge
Zur Reformation und Heiligung de Clerus, enn nan ihn dahin
bringe, das hl egopfer recht würdig darzubringen und das Brevier
gut zu beten; und der Bonaventura meint, oh Jemand ein Uter
Ordensmann ſei, ſich am beſten erkennen Aus der Art, wie ELr
das göttliche icium bete Anderſeits ieg gerade bezüglich des
Breviergebets die Gefahr nahe, daß der rieſter nach und nach
erſten Eifer blaſſe, un einen gewiſſen Schlendrian komme, CS hand  E  2
werksmäßig, nachläſſig, oberflächlich, gleichgiltig recitire, 10 ogar
3u Unterlaſſungen ſich hinreißen Darum dürfte C5 nicht ber
flüſſig ſein, wir auch hierin durch ernſte Erwägungen uns
bemühen, den Spiritus principalis, den El des Anfangs, jene
Geſinnung und jenen Eifer Iu U5 wieder 3u erwecken, der Auns Im
Seminar bei und nach Empfang der öheren Weihen und im Beginn
unſerer prieſterlichen Thätigkeit beſeelte und dazu möchten vor

iegende Erinnerungen beitragen.
Der Pſalmiſt ſagt — 118, 106 wir Cten dieſe Orte

10 alle age Juravi t Sstatui., Custodire judicia justitiae tuae
Wa  8 alſo den königlichen Sänger Iu der getreuen Beobachtung der
göttlichen Gehote beſonders ſtützte und was ſich oft vor die (ele
hielt, iſt einmal die ſtrenge Verpflichtung, die E feierlich übernommen
(juravi), der orſatz, das Aus liebendem und dankbaren Herzen
kommende erſprechen (statui), die EL ſeinem Gotte chon 3u
Füßen gelegt; odann die innere Vortrefflichkeit der göttlichen Gebote,
die Ueberzeugung, daß CS judicia justitiae ſind, Gebote, Vorſchriften
des gerechteſten, weiſeſten, gütigſten Gottes, die zu unſerem Elle
egeben, und deren Beobachtung azu ient, un un der
Gerechtigkeit, In der Heiligkeit, mn der Liebe Gottes ördern und

vollenden. Dieſe Geſichtspuncte dürften auch bei uns, wir
ſie ernſtlich erwägen, ihren Eindruck ui verfehlen und mit Gottes

azu beitragen, daß wir unſere bezügliche Pflicht wieder gewiſſen⸗
hafter, eifriger und ſſer erfüllen. Darum ſollen die hier AG0 30e
3u gebenden Erinnerungen In die drei Sätze zuſammengefaßt werden:
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a58 Brevier i ſt eln ſtreng verpflichtendes
— eßhalb wollen opil 48 gewiſſenhaft beten

2 ESs i ſt ein 5ortreſfliches, herrliches Gebet
darum wollen wir e8 willig und beten

ES i ſt ein heiliges, wichtiges, verdienſtliches
und verantwortliches 2  2 alſo wollen wir VV
recht gut beten

In gegenwärtigem Artikel ſoll nun der erſte der eben E
führten ätze näher begründet ud rklärt werden.

Um zuerſt den Vorderſatz obiger Propoſition 3u beweiſen: das
Brevier iſt ein ſtreng verpflichtendes Gebet, wollen wir n aller Kürze
einige Theſe aufſtellen und 3u erhärten ſuchen

Die 1 konnte un 3 Um Breviergebete veLr

pflichten. Daß die Kirche die Gewalt hat, Geſetze 3u geben,
Gebote aufzuſtellen, an deren Beobachtung die Gläubigen gebunden
ſind, iſt de fde Wer dieſe Gewalt der Kirche leugnen wollte, wäre
Häretiker. Dabei verſte S ſich von elbſt daß dieſe Geſetze oder
Gebote Der 1oquendo e nach der aterie 8ub gravi oder 8ubh
levi verpflichten; auch hat das kirchliche Lehramt ausdrücklich erklärt,
daß durch ganz freiwillige Nichtbeobachtung einzelner Kirchengeſetze
(in wichtigen Punkten) eine Todſünde begangen werde.

Konnte und kann nun die 27 allen ihren Kindern, den
einfachen Gläubigen olche Gebote geben und dieſelben In Conhscientia
verpflichten, ſo onnte und kann ſie dieß fOrtiori gegenüber un
Prieſtern, die wir 10 ihre Diener und Beamten ſind, ihr unſere
Würde, Stellung, Gewalt und Lebensunterhalt haben, und alſo QAaus
noch mehreren Titeln zUum ehorſam die Kirche verpflichtet
In Um ſo mehr gilt dieß von der Verpflichtung V Gebete,
peciell Breviergebet, weil vir Prieſter ohnehin zUum Gebet n
beſonderer Weiſe und mehr al die Laien verpflichtet ſind, Vieé Aus
der folgenden Theſe erhellen wird, und eil die Kirche urch ein
ſolches Gehot n gewiſſem Sinn rückſichtlich der Urch ott
ſelbſt un auferlegten interpretirend und näher beſtimmend
eintritt, ähnli wie ſie Urch da Gehot der jährlichen Oſtercommunion
das göttliche Gebot, die heil. Communion 3u empfangen, für die
Gläubigen näher erläutert und beſtimmter fixirt hat

Die 1 mußzte uns Breviergebet voer
pflichten Natürlich preche ich hier von einer necessitas
cCongruentiae oder C(COhvenientiae und ill alſo bloß agen: CS vbar
Im en Grade aſſend, nützlich, 10 moraliſch nothwendig, daß
die uns Prieſter zu einem beſtimmten täglichen Gebet, ſpeciell

Breviergebet obligirte. Um dieß klar erkennen, beachte man;
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ir müſſen beten,g müſſen Männer 68 Gebetes
ſein. Dazu In tr nicht NUr, te die anderen Glieder der Kirche,
verpflichtet als enſchen, al Chriſten, ſondern wir Aben nocheine ſtrengere und weitgehendere Verpflichtung, müſſen mehr beten,
In höherem Grade Männer des Gebete ſein, denn die Laien, al
Prieſter, al Seelſorger, als Diener der 25  22

Doch, da ich dieſe Verpflichtung Unter den ehen erwähntenGeſichtspuncten mn einem früheren Aufſ der Quartalſchrift näherausgeführt habe V  ahrg 1885, ff.) ſo begnüge ich michhier mit der einfachen Verweiſung auf den Citirten Artite Un
gilt vor Allem, was der Prophet ſagt (Iſai 62, 6) Supe UTOS
buos, Jerusalem. COnstitui custodés, tota die t Otα NOCte 0
tacebunt EtC. und da Wort des Pf  en Pf 133, ff.)Hece UnGC benedicite Dominum, OMlleSs Servi Domini. qui Statis
11 domo Domini. IN atriis domus Dei Uostri Cα

Weil nun wir Prieſter vorzugsweiſe da (Cbe üben und
egen müſſen, deßhalb war CS zweckmäßig, ja moralinothwendig, daß un die 11 Uum Brevier verpflichteteDarin liegt Eein Dreifaches:

) Es war höchſt zweckmäßig, daß die V un ver
flichte, inter einer Sünde befahl gewiſſe Gebetsübungen 2nehmen. Würde nicht eine förmliche Pflicht aufgelegt, würde etwa
enn loßer, auch noch dringender und wohlbegründeterRath ertheilt: un vielen Fällen und von gar manchen Prieſternwürde einfach geſchehen. 0 äßt ſich Driori wie
posteriori einſehen, reſp beweiſen. Das Gebet iſt un eben uiwie CS ſein 0  & eine Luſt, enn ſtet nach Befriedigung drängendesBedürfniß, ondern oft und namentlich iInter gewiſ En
Umſtänden iſt CS eine und Ann mit Ueberwindung geübtd gut geübt werden. Wer nun unſere Natur kennt, wie ſie iſt,der weiß, wie eben der Menſch gar 3u gerne Solches, vas ihmläſtig ällt und Ueberwindung koſtet, abſchie und Unterläßt, wie

auſen Vorwände und Entſchuldigungen erſinnt, ich ihm
V entziehen und die Einreden ſeines Gewiſſens nothdürftig 3ubeſchwichtigen. So würde CS auch mit dem prieſterlichen Gebet gehen.Wir ürfen 10 die Erfahrung n ganz parallelen Punctenbefragen. Allen Prieſtern iſt S bekannt, von welch' eminenter Wichtig—keit für das prieſterliche Lehen und Wirken die tägliche Uebung der
Betrachtung iſt, wie dringend die hl Väter und geiſtlichen LehrerIN dem Vorgange der hl Schrift ſie dem rieſter empfehlen,mit welchem Nachdruck die Kirche ſelbſt ihn azu auffordert Allein
ein poſitives Gebot, die Betrachtung täglich bder Iun gewiſſen Zeiten
3u üben, exiſtirt ui Wie manche rieſter gibt's darum, die ſie
gänzlich vernachläſſigen! 61˙ elbſt pflichttreue und gewiſſenhafte
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Prieſter unterlaſſen ſie manchmal auf Vorwände hin, deren Unſtich—
haltigkeit ſie nachher ſe ſich eingeſtehen müſſen, und S bedarf
oft auch bei ihnen aller Energie, bedarf vielleicht der Exereitien und der
adurch bewirkten Geiſteserneuerung, nicht nu der ſo heiligen
und heilſamen Uebung der Betrachtung zu erkalten, zu erlahmen
und ſie nach und nach aufzugeben.

So würde 6 ohne allen weifel auch bei vielen Prieſtern
gehen mit der Uebung 8 prieſterlichen Gebetes, nicht die
Kirche eine förmliche Verpflichtung hätte eintreten laſſ Urch
dieſe nun iſt dem gewiſſenhaften Prieſter gegenüber der eigenen
Trägheit und Unluſt, gegenüber den manchfachen Verſuchungen ein
ſittlicher Halt geboten, den Vorwänden und Ausflüchten vorgebeugt,
und zudem unſerem, von der Kirche vorgeſchriebenen Gehete ein
höherer 37 verliehen, indem C eine Uebung des Gehorſams iſt
gegenüber der hl

2 Aher die 1 hat un nicht überhaupt zum ebet,
reſp zum täglichen Gebet verpflichtet, ondern (und dieß war gleich⸗
U höchſt zweckmäßig) 3u einem genau beſtimmten E

Da hat einmal den Vortheil, daßdas ſie uns vorſchreibt.
wir I ein vortreffliches, höchſt gottgefälliges Gebetsformular
U erhalten. Denn „wir wiſſen Aus un elbſt nicht, was wir beten
ſollen“ (Röm. 8, 26); die Kirche aber, vom heil 4 geleitet,
kommt unſerer Schwachheit 3u Ferner ſoll das Gebet, wozu
die Auns verpflichtet, nicht Privatgebet ihrer Prieſter ſein,
ſondern öffentliches, liturgiſches ebet, Gebet der V ſe
darum mu das Formular 1 redigirt und vorge⸗
ſchrieben werden. Und endlich: wenn das Gebet nicht genau beſtimmt
wäre WwO bliehe dann die Einheit? und was wäre die Folge
bei de Verſchiedenheit der Charactere? Der Leichtſinnige wäre bald
fertig, würde bei geringer Leiſtung ſich beruhigen und meinen,
habe der Verpflichtung genügt, ud quantitativ und qualitativ
immer mehr das Penſum verringern. Der ſehr Gewiſſenhafte und
Aengſtliche dagegen würde kaum lauben, 1E ſeiner Ver  ichtung
genug gethan haben, nd waäre beunruhigenden, quälenden und
ſchädlichen Zweifeln und Aengſten ausgeſetzt. Allem dem iſt
glücklich vorgebeugt adurch, daß die Kirche uns 3u einem beſtimmten
Gehet ver  1  2 hat und darum war dieß zweckmäßig.

7 endlich höchſt zweckmäßig, daß die Kirche un
gerade 3u dem ebe verpflichtet hat, welches als Breviergebet
bezeichnet werden Egt, weil dieſes Gebetsformular herrlich
und vortrefflich, zweckentſprechend Ind ſegensvoll iſt Doch da
dieß im folgendem Artikel N profésso bewieſen werden muß,
ſoll hier die Beſprechung übergangen werden

Die Kirche konnte ns zJum Breviergebet verpflichten, 10 ſie
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mußte Im gewiſſen Zinne thun da wurde bisher gezeigt.Es erübrigt noch der Nachweis:
Die Kirche hat de fact oO 3um Breviergebetver  1  et ch preche hier 3u Prieſtern und darum rede ich

ausdrücklich von dieſen. Bekanntlich hat aber die Kirche nicht
UNur den Prieſtern, ondern allen Clerikern, welche die höheren Weihen
vom ÜUbdiaconat aufwärts empfangen aben, ſowie den Regularendieſe Verpflichtung auferlegt. Auch rklärt ſie überdieß alle Jene,
die im Beſitze eines kirchlichen Beneficiums ſind, In beſondererWeiſe dieſer Verpflichtung unterworfen CX titulo justitiae, daßein Beneficiat, der das Brevier Ar unterläßt, Dro Tata zurReſtitution der Einkünfte ſeines Beneficiums gehalten iſt Dochdarauf ſoll, wie bemerkt, hier nicht beſonders reflectirt werden.)

Ehe wir zum Beweiſe obigen atze ſchreiten, ſchicken tu
NU die Bemerkung voraus, daß urſprüngli enn förmliches (⁰der 2— bezüglich der „göttlichen Pſalmodie“ nicht exiſtirte. Der
Eifer der erſten Prieſter machte ein ſolches überflüſſig. A, nichtdie rieſter, ondern auch die einfachen Gläubigen egten,ſowei ihnen mögli war, dem täglichen Officium beizuwohnen.U da dieſes öffentlich und gemeinſam war, onnte ohnehin der
Biſchof ſeine Cleriker controliren. Nach und nach Iu aber der
er  E ſer bei manchen Prieſtern erkaltet 3u ſein, denn ES findet
ſich bald da Gebot förmlich ausgeſprochen, reſp genauer fixirt ud
Ur Strafbeſtimmungen eingeſchär

Daß nun jetzt uns Prieſtern die Pflicht Breviergebet
obliegt, indem die un dazu verpflichtet hat, dafür wollen
Dtu einige Aſſen von Argumenten anführen; zuerſta) w U 41, die allgemeine Ueberzeugung der
Prieſter, daß ſie zum Brevier verpflichtet ſind

25 Dieſe Gewohnheit iſt ohne allen Zweifel vorhanden. Aller  2  2
dings C8 einzelne Prieſter geben, die ihr Brevier nicht beten

llein dieß u verſchwindende Ausnahmen, die einmal El
erklärlich ſind (darüber ſpäter noch einige Worte) und die ferner ſowenig die Regel aufheben, als die ſexuellen Verirrungen einzelner
Prieſter die Verpflichtung Cölihat al Zeugniſſe 9Erufen werden önnen. Fragen wir doch jenen rieſter, der den
ganzen onntag Vormittag an der 11 gearbeitet ud nach dem
Nachmittagsgottesdienſt noch allerhand Pfarrgeſchäfte erledigt, viel
El noch eine Krankenproviſion beſorgt hat und nun Abends müde
und matt ſein Breyier zur Hand nimmt, e, ich Uerholen oder zu Bette 3u gehen, jetzt noch ſo ange Gebete ver
II te ird uns zur Antwort geben: ⁰ iſt meine Pflicht, ichbin Unter ſchwerer ünde dazu gehalten. Fragen wir den Miſſionär
nter den wilden Indianern oder H- den Sandw

wüſten Afrikas, auf
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den Eisfeldern Lapplands, was das für ein Buch ſei, das immer
bei ich führe und In dem trotz aller Strapazen d Arbeiten
Stunden ang leſe ird un agen: C5 iſt nein Brevier, das
prieſterliche Gebetbuch und dieſes ebe darf ich nicht unterlaſſen,
ill ich meiner eierli übernommenen Pflicht nachkommen. Halten
wir Umfrage auf dem ganzen katholiſchen Erdkreis überall beten
die Prieſter ihr Brevier, überall werden die, we un den rieſter⸗
ſtand und zunächſt mn die höheren Weihegrade eintreten wollen, mt
Namen und Uftrag des Biſchofs belehrt und unterrichtet, daß dieſer
uur unter der Bedingung ſie ordinire, daß ſie die hl Pflicht über
ſich nehmen, wie den Cölibat zu halten, ſo auch das göttliche Officium
tagtäglich bis 3u ihrem Lebensende eten

—) Daß nun dieſe allgemein vorhandene Gewohnheit die Ver
ung der rieſter Breviergebet klar beweiſt, kann gar
nicht Iun Zweifel werden. Iſt 10 doch Aus dem canoniſchen
Recht ud der Moral bekannt, daß eine Gewohnheit für ſich llein
chon Inter Umſtänden Geſetzeskraft erlangen und eine Verpflichtung
begründen kann; und iſt ferner der Satz unbeſtritten: Consuetudo
Optima legum interpres. halte CS daher für unnöthig, hier
über noch weiter wa beizufügen und verweiſe nuLr noch den
kräftigen ud für Jene, die CS angeht, nicht ſehr ſchmeichelhafter
Ausſpruch de hl Auguſtinus: Si quid tota Orbem trequentat
Ecclesia. quin 10 faciendum Sit. disputare insolentissimae 1III-
sSaniae 81 (Epist. 54. 5.

Gehen wir 3u den Coneilien über, ſo haben
2 die U — EZ Y En allerdings keine geſetzgebende

Kraft gegenüber der Kirche; allein ihre Ausſprüche zeigen
un doch (von der verpflichtenden innerhalb ihres Bereiches
abgeſehen)/, was man damals und dort als kirchliche Verpflichtung
für die Prieſter anſah Au der Aſt unüberſehbaren ethe ihrer
bezüglichen Ausſprüche wollen wir nNnUr wenige hervorheben, und
zwar einige Aaus der en Zeit, aus dem Mittelalter und der
neueſten 50

Die Synode Tburs 65 567 ſetzt die Zahl der almen
eſt die bei dem Officium gebetet werden müſſen, und daß eriker,
die weniger al zwö Pſalmen zur Matutin eten, Afur einen Tag
bei Waſſer und 1 faſten müſſen. Die Synode von Metz (762
verordnet, daß jene Prieſter, die dem canoniſchen Stundengebete u
der Kirche nicht beiwohnen können, dasſelbe privatim An dem Orte
verrichten müſſen, wo ſie ſich eben efinden

Da Concil von Toledo will, daß Keiner ordinirt werde

1 Die Dl bzw die wörtlichen Texte bei Roskovany Coelibatus A
Breviarium tOom. 5, Onulm. 57, 68, 7 114, 119 155, 18, 479
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zu den höheren Weihen, der nicht die Pf ammt den Iim
Officium vorkommenden Hymnen önne.

Die Synode von London (1200) chreibt vor, daß die 10  E

niſchen bren mit deutlicher Ausſprache gebetet und nicht
3u großer Eile der Orte verſtümmelt oder Einzelnes ausgelaſſen
werde rieſter, die dieſe orſ nicht beobachten, ſollen nach
dreifacher vergeblicher Mahnung ſuspendirt werden Das Concil

Trier verordnet, daß jeder rieſter ſein eigenes Brevier
habe, auch die Tagzeiten beten 3u können, (enn ETL auf Reiſen
ich efindet Das von Paſſau (1284) ſagt: „Da Nichts dem erk
Gottes!) vorgezogen werden darf, eſehlen wir allen Rectoren und
Allen, we die höheren Weihen empfangen haben, daß ſie wegen
einer Beſchäftigung die canoniſchen Tagzeiten, 3u denen ſie Oer

pflichtet ſind, unterlaſſen, ondern tagtäglich ieſelben mit der
gehörigen Andacht recitiren.“ Die ynode von Würzburg (1407)
chreibtau Strengſte vor (districtissime praecipiendo mandamus“ „
daß alle (rtter der höheren Weihen, ſowie die Beneficiaten, jeden
Tag ihre Tagzeiten beten, wie C8 ſich geziemt und ihre flicht *
erheiſcht egen Jene, die dieß verſäumen, U  en kirchliche Cenſuren
und Entziehung threr Einkünfte als Strafen verhängt werden Die
kirchlichen Oberen werden odann „districte t In irtute Obedis
entiae“ angehalten, ber die genaue Beobachtung dieſer Vorſchrift
zu wachen

Die Synode von onſtanz und wiederholt hebt
nicht nuLr die ſtrenge Ver  tung zum Breviergebet hervor, ondern
verordnet auch, daß der Generalvicar jene Prieſter, die ehufs des
Cura⸗Examens oder Aus anderen Gründen nach onſtanz kommen,
examinire, ob ſie ein Brevier bei ſich haben, dasſelbe 3u recitiren
verſtehen und gewiſſenhaft eten, und gegen die hierin Fehlenden mit
Strafen vorgehe.

8 den Particular⸗Synoden der neueſten Zeit wollen wir
drei hervorheben.?) Das Concil von Gran, (v J ſagt

kurz und beſtimmt bit. 6. 1, 11 13) 77  E, we die höheren
Weihen empfangen aben Um ſo mehr, ſie kirchliche Bene—
ficien inne haben ſollen wiſſen, daß ſie unter Schuld einer Tod
ſünde 3u den canoniſchen Tagzeiten verpflichtet ſind. Das Provincial⸗
Concil von Wien dasſelbe Qaus (tit 5 3 5 Zu
den canoniſchen Tagzeiten in alle ertker, we  6 die höheren

Inter der Schuld einer odſündeWeihen empfangen aben
So ird das Brevier öfters enannt, ähnlich vie Offeium divinum.

7 und vgl un demſelben (rte die Ausſprüche der Concilia Neogranat. 1868)
tit ＋. 4 RBavennat. (1855) tit Prag. (1860) tit. , COoe
(1863) tit. 4, 143 Ultraject. (1865) tit. 8, den Wortlaut i
der Collecetio Lacensis tom. 5, C01 54, 196
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verpflichtet. Das Provincial⸗Concil von Köln endlich (1860)
enthält folgende Mahnung (P 2. tit 3. 35) „Insbeſondere
ermahnen wir dringend Alle, E u den höheren Weihen ſtehen,
daß ſie auf die vorgeſchriebene Weiſe ihr Brevier perſolviren, deſſen
Verpflichtung wir Allen, die nicht wegen rechtmäßiger Urſachen
apoſtoliſchen Stuhle dispenſirt ſind, au Neue ſtreng einſchärfen.“

2 Vo den allgemeinen Conei lien haben ſieben u ihrenDecereten das Brevier, reſp die Verpflichtung der Prieſter 3u deſſen
Perſolvirung berührt. Wir wollen drei erſelben hervorheben.“)Das vierte Lateranconcil (1215) beklagt CS (cap. 1  —5 bitter, daß ſo
manche Cleriker ihr revier eilfertig mit Auslaſſungen und Ver
ſtümmelungen beten, verbietet dieß Inter Strafe der Suspenſion,und befiehlt dann „ſtrenge in 1α des Gehorſams“, daß ſie das
göttliche Officium, ſowohl die Nocturnen wie die Tageszeiten eifrig
und andächtig feiern.

Coneil von ienne 1311) hat faſt wörtlich (nur ausführ⸗
licher) die gleiche age und auch die gleiche indem CS noch
beifügt, daß die Zuwiderhandelnden den Unwillen Gotte und des
apoſtoliſchen Stuhles auf ſich laden (Dieſ eiden Decrete ſind
aufgenommen ImM Corpus juris canonici.) Das Lateranconcil

ſpricht gegen alle Beneficiaten, die ihr Brevier nicht beten
Monate nach Antritt thre Beneficiums) die Strafe aus, daßſie der Einkünfte PO rata verluſtig gehen ES8S
0) Werfen wir nun noch einen lick auf die Ausſprücheder Päpſte, deren Gewalt, für die ganze 12 und beſonders fürden Clerus Im ewiſſen verpflichtende Geſetze zu geben, ohneHäreſie nicht geleugnet werden kann. Schon Pelagius II

(577) hat verordnet, „daß die ſieben canoniſchen Tagzeiten von den
Prieſtern recitirt werden.“ Pius V ſchärfte die oben erwähnte Ver
ordnung ud Strafbeſtimmung des fünften Lateranconeils auf'sNeue ein und Ertlarte ſie genauer. Benediet XIV pricht beſtimmtund klar Aus, daß „in der abendländiſchen I den Prieſtern,Diaconen und Subdiaconen die Pflicht auferlegt iſt, täglich das
göttliche Officium recitiren.“ Pius erinnerte mn ſeiner erſten
Encyeclica, die der Beſteigung des apoſtoliſchen Stuhleserließ, die Biſchöfe ſie ollten die Geiſtlichen ermahnen und antreiben,
die canoniſchen Tagzeiten beten, wie die 157 gebotenAls ferner einzelne laxere Auffaſſuugen bezüglich der VerpflichtungBreviergebet ſich geltend machen wollten, ſäumten die Päpſtenicht, ausdrücklich verwerfen und 3u verbieten. Vgl Dan⸗
zinger Enchiridion Symbolorum t definitionum III 991 8 1005,
8—

10 S. Roskovany Onum. 117  7 179  7 270
Onuull. 61 350, 615  7

Roskovany
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d) dürfte endlich genügen, auf ein weiteres Argument
hinzuweiſen, wie nämlich alle Theologen OTCS die Ver  ·  2

pflichtung Jum Brevier anerkennen und ausdrücklich ehren.
Die V hat Uuns alſo die Pflicht auferlegt, täglich das

Brevier 3u (ten — und dieſf
leg zeigen einmal Pflicht obligirt Sub gravi.

a) Die Ausdrücke, die n bezüglichen kirchlichen Decereten
gebraucht werden: In Irtute Obedientiae, stricte. districtissime
praecipimus Sub Péeccato mortali. Sub gravis beccati eatu N

Die Strafen, die angedroht, reſp verhängt werden Wir
uden genannt: Suspenſion, erlu der Einkünfte, reſp Verpflichtung
zuu Reſtitution, Kirchenbußen Faſten 26.) ogar Excommunication.
0  e Strafen werden aber doch nicht verhängt wegen kleinerer
Sünden, wegen Uebertretung unwichtiger Vorſchriften.

Im Allgemeinen (von beſonderen Intentionen und Ver
fügungen des Geſetzgebers, owie von beſonderen Umſtänden und vom
ſubjectiven omen abgeſehen) verpflichten Geſetze Sub gravi oder
Sub levi. e nach der Wichtigkeit der Materie, um die CS ſich han⸗
delt Wer aber mit den Ugen des Glaubens die Sache betrachtet,
kann der leugnen, daß (CS 1  ige und Bedeutungsvolles
iſt, ◻Wi rage ommt, ob btt des obes, das ihm gebührt,
die der erflehenden Hilfe, die Seelen E vieler Gnaden
eraubt werden; ob der Prieſter jene Unction, die ſchon die
als eine der wichtigſten bezeichnen Apg 6, das apoſtoliſche,
prieſterliche Gebet, den Dienſt Gottes, Wozu geweiht und von
der Kirche aufgeſtellt iſt, zum großen Cl vernachläſſigt? Und u⸗
dem verletzt Jeder, der en Beneficium mit kirchlichen Einkünften
eſitzt, die Gerechtigkeit, Alls ſein Ofkiéium divinum 3u beten
unterläßt. Denn heneficium datur propter 0Officium. Es intercedirt
ein quasi pactum zwiſchen den iftern de Beneficiums, reſp der
Gemeinde nd der II einerſeits und dem Beneficiaten anderer⸗
El und wer das Brevier unterläßt, Tfüllt ſeinerſeits die Ver—⸗
pflichtung nicht. Da * ſich aber (ſe materiell blos die Sache
, um eine materia Valde nOtablIIS handelt, ſo kann eine

Verletzung der Gerechtigkeit nicht anders denn als
Sünde bezeichnet werden

Endlich ſtimmen darin alle Theologen Bener (Sententia
Communissima), daß die Verpflichtung zum Breviergebet eine ſchwere
und eſſen Unterlaſſung die ſchu

QAue Verſäumung des Offi
ciums eines age (1a ſchon eines bedeutenden Theiles desſelben)
eine Todſünde iſt

Früher onnte man nun noch vorausſetzen, daß in einzelnen
Diöceſen Prieſter gab, die bezüglich der ſtrengen Verpflichtung zum
Breviergebet I einer wenigſtens eilweiſe unverſchuldeten nd ent
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ſchuldigenden Unwiſſenhei lebten Denn ihnen von ihren theo  E  —
ogiſchen Profeſſoren über dieſe nicht keine Sylbe geſagt,
ſondern dieſelbe geradezu geleugnet und behauptet worden war, das
Brevier ſei eigentlich emn Gebet für Mönche geweſen, den Welt
lerus gehe * an und ſei überhaupt eine veraltete und für
unſere Zeit ungeeignete Inſtitution; Prieſter wußten,
daß Profeſſoren Biſchöfe da Brevier ni beteten; wenn *
ogar vorkam, daß ein Biſchof den Prieſteramtscandidaten agte, ſie
ollten des Breviers ein Capitel aus der olge Chriſti
leſen dann iſt freilich nicht 3u verwundern, manche
rieſter ſich nicht u Brevier verpflichtet glaubten und Unter  —
ließen Heutzutage aber, wo jene eichte Aufklärungsperiode ott
Lob vorüber iſt, wO die damals den Theologen, ich möchte agen
aſt unzugänglichen Quellen wahrer kirchlicher ehre und Wiſſen
ſchaft 27  (V.  edem zugänglich gemacht werden, von allen Biſchöfen,
bei allen Prieſterexercitien, un en Lehrbüchern der Moraltheologie
und de Kirchenrechts dieſe Pflicht eingeſchärft wird, die gegen⸗
eilige (mißbräuchlich und nie zu Recht beſtehende) theilweiſe Gewohn⸗
hei Gott ſei ank bis auf einige Spuren verſchwunden iſt
heutzutage iſt eine ignorantia inculpabilis t invineibihis kaum
enkbar eßha agte auch der gewi nicht als Rigoriſt bekannte
ſelige Roh bei Prieſterexercitien (wie ich mit eigenen ren
hörte) Hochwürdige Herren! Weun heutzutage ein Prieſter (natürlich
ohne rechtmäßige Entſchuldigung) eln Brevier nicht etet, der wird
wenn n dieſem Uſtan tirbt) ſo gewiß verdammt, als zwei⸗
mal zwei vier iſt

II
Das Brevier iſt ein ſtreng verpflichtendes Cbe Das

haben tu Hi dem Vorhergehenden bewieſen. erübrigt nun noch
die Folgerung QAus dieſem Satze näher 3u erläutern: Alſo 0  En
wir C8 gewiſſenhaft CN

Vor Ullem en wir uns Ur das Beiſpiel lauer,
pflichtvergeſſener Prieſter und durch ihre Einwendungen gegen das
Breviergebet nicht irre machen aſſen H-˙ der Ueberzeugung Nſerer
Verpflichtung, nicht wankend n der gewiſſenhaften und pünktlichen
Verrichtung. Qn bekommt allerdings, hott Lob, Einreden
jetzt weniger mehr zu bren und Prieſter, die ihr Breviergebet unter
laſſen, flegen ich deſſen wenigſtens nicht mehr zu rühmen und C8
3u entſchuldigen, ſondern * zu verbergen. Doch wollen Pir
einige Einwendungen dieſer Art kurz ſignaliſiren und beantworten.

a I5V habe Vernünftigeres 3u thun, als dieſes geiſtloſe
Lippengebet herabzuleiern.“ Darauf kann man an  orten:
Herr verzeihe ihnen, ſie iſſen nicht, was ſie reden. Denn derartige
Reden enthalten (angeſehen den Urſprung, die Natur und Beſtand
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theile des Breviers) geradezu eine Art Blasphemie. Daß olchePrieſter Ii demſelben geiſtloſe Formulare finden und ſich kein
anderes Beten erſelben, als ein Herableiern denken können, iſt enn
Beweis ihres (in intellectueller und moraliſcher traurigen
Seelenzuſtandes. N as iſt denn endlich da „Vernünftigere“,
das ſie 0 de  D Brevieres un Im beſten Fall den „Volkslehrer“
pielen, u Aufklärung machen, Humanitätsduſel fördern, „Liebe“
nach verwäſſertem Freimaurermuſter hredigen oder politiſiren. Aber
vielleicht agen ſie

76½ mache, 0 revier 3u beten, eine Betrachtung, leſe
In der Schrift und In der Nachfolge Chriſti, bete Aaus dem
Herzen, wie CS der el mitu eingibt und meine innere Stimmung
eS mit ich bringt, und erbaue mich weit beſſer.“
4 Angenommen, das waäre wirklich Alles der Fall, ſo müßte
man doch agen: In olchem Reden und Handeln manifeſtirt ich
der Geiſt einmal der ſubjectiven Willkür, der Unbotmäßigkeit und
des Ungehorſams. Ein ſolcher Prieſter ollte doch einmal eine recht
ernſte „Betrachtung“ anſtellen, ber Kön 7 Stulte
égisti 11EC Custodisti mandata Domini Dei tui; U Kön. 15,
22 Numquid Vu Dominus holocausta et Victimas, t 011
potius, Ut Obediatur VOGCGI Domini? Mélior St enim Obedientia

victima, et. ausceultare magis, Juam Oferre adipem arietum.
Quoniam quasi peccatum ariolandi CSt TepPugnare, t quasi
Scelus idololatriae, nole acquiescere. Pro 7 quod abjecisti
SerMmonem Domini, abjecit te Dominus. Ferner pricht ich In
der genannten Rede  und Handlungsweiſe aus der Geiſt de Hoch
muths. EL iſt CS denn nicht ein unerträglicher mu venn
ein Prieſter meint, mit ſeinen orten, mit ſelbſterdachten Ormeln
beſſer beten 3u können, als nit den Worten des Geiſtes, der
Kirche ud ihrer ehrer? Von Anderem wollen wir ſchweigen.

Wir aAben angenoöommen, daß wirklich Ern Prieſter ſtatt de
Breviers betrachte, In der Schrift leſe Allein gewöhnlich
geſchieht weder das Eine noch das Andere Denn die rſachen,

eln Solcher ſein Brevier nicht etet, liegen In der Regel
ganz wo anders, als In der Liebe zur Betrachtung, Studium
der Schrift 20 Meiſtens betrachten olche rieſter gar nicht,
beten wenig und Iommen zuletzt dazu, das Gebet gänzlich unter
laſſen.

„Das Brevier edürfte dringend einer Reformation.
finden ſich u ihm hiſtoriſche Unrichtigkeiten, die ewigen Wieder⸗
olungen ermüden, das Latein der Vulgata iſt unverſtändlich und
barbariſch, und endlich iſt das agespenſum viel groß.“ Darauf
n ich ＋ Lieber Mitbruder! Eir ſcheint, vor Eem bedürfteſt
Du einer Reformation. Denn nicht Dir ſehr den
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nöthigen Kenntniſſen und der richtigen Einſicht, ondern noch mehr
Aaun Pietät und kirchlichem Geiſte. —. Geſetzt, CS wäre richtig,
was Du agſt, ſo würdeſt Du nich wegen ſo geringer Mängel
die ˙o herrlichen und unerſetzlichen orzüge 65 Breviers über—⸗
ſehen, ſondern nan müßte Dir Allem entgegenhalten: Biſt Du

dieſer Mängel von der Pfli Brevier 3 beten enthunden?
Wa würdeſt Du von einem Richter ſagen, der, weil da Geſetzbuch
einige Mängel hat, CS bei Seite etzen und nach ſeinem 0
Urtheile fällen wollte? vas von einem Pfarrkind, das, weil die
Predigten ſeines Pfarrers an Mängeln (vielleicht an ehr erheblichen)
leiden, überhaupt keine mehr beſuchen v 6230 Endlich wie ſtehts
mit dieſen Mängeln? Wa  D die hiſtoriſchen Unrichtigkeiten angeht,
ſo ird Manches al ſolche ausgegeben, was durchaus noch M

In Entfernung wirklicher Unrichtigkeiten wird,zweifellos eine iſt
wie die Leo eingeführten Aenderungen u einigen Lectionen
eweiſen, nach Kräften gearbeitet. Wenn Nay übrigens wegen ſolcher
Puncte da Brevier umgeſtalten ſollte (was das für eine Uhe
und Arbeit gäbe und Ungelegenheiten verurſachte, weiß U O.  eder
3u beurtheilen), ſo vären rieſter, die darüber NII meiſten lärmen,
die Erſten, die wieder lärmen würden, nan müſſe alle Augenblick
ein neues Brevier anſchaffen der Papſt gebe Einem doch kein Geld
a U 20 Wa  S dann die „ewigen Wiederholungen“ angeht,
iſt das Brevier ein Gebetbuch, kein Studienmittel. Intelligenti
seme! dixisse Satis est, Saepius repeteére jucundum amanti.

ätteſt Du den rechten El der Liebe ſo würdeſt Du gerade darin
Befriedigung finden, Oft dem jehen 01t da Nämliche 3u ſagen
1 dich immer mehr I den Gehalt der Worte det U1 Geiſtes
verſenken. Oder möchteſt Du nicht auch dem König David, reſp
dem heiligen Geiſ einen Vorwurf machen, daß EL
den Pſalmen 0 oft ſich wiederholt und im ſalm 3  2 Iu
jedem Verſe (im Ganzen 27 ma ausruft: quoniam 111 aeter-

miseriCordia Ejus? Und wie wird Dir da  D Verfahren —
h1 Franz von Aſſiſi vorkommen, der Stunden ang immer wieder—

HDeus Et Inmnnia? Der Philiſter im Religiöſen begreift
da nicht, dem Liebenden ergibt E ſich von ſelbſt.!“) Ferner zeigſt
Du, daß Du nicht rech zu beten verſtehſt. 6 fromme Mütterlein,
das ganz im Gebete „daheim ein wahres Gebetsleben führt,
Cte liebſten aus ſeinem „Himmelsſchlüſſel“ oder Onſt einem
Gebetbuch, das C5

＋ seit vielen Jahren gebraucht Neulinge und
Anfänger wollen immer Gebetbücher. Wenn Dir ferner die

Das indet man ganz begreiflich, wenn Verliebte dutzendmal wieder
holen ch liebe dich, oder ſonſtige abgeſchmackte Gefühlsphraſen aber Ott
gegenüber, dem mendli Liebenswürdigen, darf Nur roſaiſche Nüchternheit zur
eltung kommen
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Vulgata unverſtändlich iſt, ſo biſt Du ihr Latein
barbariſch nennen kann doch nur Einer, der mit inem „Ciceronianiſchen
Sparren“ eha iſt oder Nichts verſteht. Selbſt Proteſtanten
erkennen die einzig ſchöne, einfache, naive und dabei erhabene Sprache
der ulgata an Gegen manche andere Ueberſetzungen kommt ſie
Einem vor, wie Orgelton gegen Cithergeklimper oder wie ein ernſter
Männerchor die „Seiltänzereien auf der Gurgel“, die eine
Primadonna aufführt Endlich ſoll das Brevier zu lang, das
Tagespenſum 3u groß ſein. leugne nicht, daß einem vielhe⸗
ſchäftigten rieſter Tage vorkommen und öfter vorkommen können,
wo ihn das Brevierbeten chwer ankommt und faſt keine Zeit
Afur herausbringt. Allein darauf wird theilweiſe beim folgenden
Unct, theilweiſe in einem der folgenden Artikel D gegeben
werden Für jetzt ſo viel Warum werden denn olchen Prieſtern
ewiſſe Erholungen, Leſungen, Spiele, eſpräche, Vergnügungen
nicht ang Warum ird denn gerade beim Brevier, beim Gebet
geklagt?

AVY noe keine Zeit zum Breviergebet, habe onſt
un 4⁰ Wir wollen davon abſehen, daß die Kirche nicht dem

ver  1  Et, was ſch oder moraliſch unmögli iſt, und daß
das Brevier doch nicht ſo entſetzlich viele Zeit beanſprucht, ſo ant
Orte ich ) Alſo zum Gebet finde Du keine el Was haſt Du
denn Wichtigeres zu thun? Wozu biſt Du denn Diener der Kirche,
Prieſter geworden? Zählen die nicht das Gebet 3u ihren
wichtigſten Functionen und Apg 6, 407 Was würdeſt
Du agen, enn ein Beamter behauptete, finde keine Zeit, ſeine
Amtsgeſchäfte zu erledigen, ein Richter, die roceſſe 3u entſcheiden?
wenn deine Magd ſich entſchuldigen würde, ſie finde keine Zeit deine
Zimmer zu reinigen, die Hausgeſchäfte beſorgen? Wenn Du nich
Prieſter geworden wäreſt, hätteſt Du dann weniger zu un etrachte
doch den Taglöhner den Landmann den Decopiſten CC
wie ange müſſen die arbeiten, wie ehr ſich plagen ud bemühen.
Betrachte vor EM deine eifrigen Pfarrkinder, manche Dienſt

—
oten, die trotz der fortwährenden und angeſtrengten Arbeit noch

10 Wann eine ſolche Unmöglichkeit eintritt, wollen vty nicht beſprechen
Nur zwei Bemerkungen: 65  ch habe chon mehrmals von Prieſtern agen gehört
ver ſieben Stunden iun der eelſorge arbeitet, ſei nach dem Ausſpruch des heil
Alphons für dieſen Tag Brevier dispenſirt. ch 6 das m‚M Allgemeinen
geſprochen für 3u lax und einen olchen Ausſpruch des hl Alphons habe ich nte

handelnden riften Qn üte ſich doch recht, eine olche Unmöglichkei ſelbſtgefunden, weder In ſeiner Moral noch EV ſeinen anderen, von ähnlichen Materien

herbeizuführen, das Brevier 3 verſchieben, bis Einem die Schläfrigkeit deſſen
Perſolvirung unmöglich macht Denn daß eine olche freiwillig und chuldbar
herbeigeführte Unmöglichkeit die nterlaſſung des Breviers nicht entſchuldigt, iſt
doch lar Vgl

48*
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viel nd lang beten, daß man ihrem Eifer Einhalt thun Uß,
damit ſie ihre Geſundheit nicht ruiniren. Wie wirſt Du einmal beim
Gericht ihnen gegenüber daſtehen?

Du haſt alſo keine Zeit? wirklich? Wie viele Zeit ver
wendeſt Du denn zu weniger nothwendigen, zu unnützen, eitlen und
am Ende gar noch zu ſchlimmen Dingen vielleicht für Liebhabereien
Verlängerung des Mittag⸗ und Abendeſſens Sieſta Plaudern

ſuche nachen und empfangen Biertrinken ud Rauchen
Am nde Wirthshausſitzen und ielen?

V oher ommt eS denn, daß dieſe Ausrede „ich habe keine
Zeit Breviergebet“ meiſt von lauen und auch In der eelſorge
trägen, dagegen In Erholungen nichts weniger als ſäumigen
Prieſtern IiM Unde eführt wird, währen gerade die eifrigſten,
vielbeſchäftigtſten immer Zeit finden?

Haſt Du viellei mehr zu thun, als der ranz Kaver,
ranz ales, Vincenz Paul, al Bellarmin, Mabillon 2 deren
Thätigkeit und Arbeiten die Welt anſtaunt? Nun alle dieſe fanden
Zeit, neben ihren rieſigen Arbeiten nicht ihr Brevier eten,
ondern auch die Betrachtung, die Beſuchung des Allerheiligſten,
ud ſo viele andere ebungen der Frömmigkeit vorzunehmen.)

Aehnlich verhält mit anderen derartigen Einwendungen:
ſie In ohne olides Fundament, beruhen auf Irrthümern, ſind meiſt
nuLr orwände, die Trägheit 14v verdecken und önnen nie nd
nimmer die Unterlaſſung des ſtreng verpflichtenden Breviergebetes
entſchuldigen.

ören wir alſo nicht auf ieſelben, enn ſie von lauen
Prieſtern vorgebracht oder von unſf
geflüſtert werden. Vielmehr:

CrEL Sigeiten rägheit uns ein⸗

2 Blicken wir auf das Beiſpiel gewiſſenhafter Prieſter, Um
Ans Aan demſelben erbauen, beſchämen, reuer Perſolvirung
unſeres Officiums 3u ermuntern Nur wenige eiſpiele mögen hier
tehen Der hl ranz Xaver betete bei einen ſchrecklich mühſeligen
Wanderungen und ermüdenden Arbeiten nicht Nur au Gewiſſen⸗
hafteſte ſein Brevier, ondern recitirte noch jedesmal, ehe CEL damit
begann, das Veni Creator, die Gnade der Nda zu erlangen.
Der heil Vincenz von au war In ſeiner letzten Krankheit vor

Bei einem Papſte (wenn ich mich recht erinnere, 8 Pius IX.)
hatte einſt ein Prieſter Audienz und als e die Freundlichkeit und Herzensg

Breviergebet dispenſiren, da ELr viele Arbei habe, daß EL oft Qaum fertig
des Pa  ES gewahrte, brachte U. A die vor, der hl Vater olle ihn
werden könne. Der Papſt fragte hn Glauben Sie, daß Sie mehr 3u
arbeiten haben als ich? nein, hl ater, antwortete der Prieſter, mit den
Arbeiten un Laſten Ew. Heiligkeit kann ich die meinen nicht vergleichen. Nun
wohl, entgegnete lächelnd der Papſt, ich bete das Brevier jeden Tag— 756 —

viel und lung Huben, ſo daß man ihrem Eifer Einhalt thun muß,

damit ſie ihre Geſundheit nicht ruiniren. Wie wirſt Du einmal beim

Gericht ihnen gegenüber daſtehen?

9) Du haſt alſo keine Zeit? wirklich? Wie viele Zeit ver⸗

wendeſt Du denn zu weniger nothwendigen, zu unnützen, eitlen und

am Ende gar noch zu ſchlimmen Dingen? vielleicht für Liebhabereien —

Verlängerung des Mittag- und Abendeſſens — Sieſta — Plaudern

— Beſuche machen und empfangen — Biertrinken und Rauchen —

am Ende zum Wirthshausſitzen und Spielen?

Woher kommt es denn, daß dieſe Ausrede „ich habe keine

Zeit zum Breviergebet“ meiſt von lauen und auch in der Seelſorge

trägen, dagegen in Erholungen ꝛc. nichts weniger als ſäumigen

Prieſtern im Munde geführt wird, während gerade die eifrigſten,

vielbeſchäftigtſten immer Zeit finden?

) Haſt Du vielleicht mehr zu thun, als der hl. Franz Xaver,

Franz Sales, Vincenz v. Paul, als Bellarmin, Mabillon ꝛc., deren

Thätigkeit und Arbeiten die Welt anſtaunt? Nun alle dieſe fanden

Zeit, neben ihren rieſigen Arbeiten nicht nur ihr Brevier zu beten,

ſondern auch die Betrachtung, die Beſuchung des Allerheiligſten,

und ſo viele andere Uebungen der Frömmigkeit vorzunehmen.)

Aehnlich verhält ſich's mit anderen derartigen Einwendungen:

ſie ſind ohne ſolides Fundament, beruhen auf Irrthümern, ſind meiſt

nur Vorwände, um die Trägheit ꝛc. zu verdecken und können nie und

nimmer die Unterlaſſung des ſtreng verpflichtenden Breviergebetes

entſchuldigen.

Hören wir alſo nicht auf dieſelben, wenn ſie von lauen

Prieſtern vorgebracht oder von unſ

geflüſtert werden. Vielmehr:

erer Linrnen Trägheit uns ein⸗

2. Blicken wir auf das Beiſpiel gewiſſenhafter Prieſter, um

uns an demſelben zu erbauen, zu beſchämen, zu treuer Perſolvirung

unſeres Officiums zu ermuntern. Nur wenige Beiſpiele mögen hier

ſtehen. Der hl. Franz Xaver betete bei ſeinen ſchrecklich mühſeligen

Wanderungen und ermüdenden Arbeiten nicht nur auf's Gewiſſen⸗

hafteſte ſein Brevier, ſondern recitirte noch jedesmal, ehe er damit

begann, das Veni Créator, um die Gnade der Andacht zu erlangen.

Der heil. Vincenz von Paul war in ſeiner letzten Krankheit vor

) Bei einem Papſte (wenn ich mich recht erinnere, war es Pius IX.)

hatte einſt ein Prieſter Audienz und als er die Freundlichkeit und Herzensgüte

vom Breviergebet dispenſiren, da er ſo viele Arbeit habe, daß er oft kaum fertig

des Papſtes gewahrte, brachte er u. A. die Bitte vor, der hl. Vater wolle ihn

werden könne.

Der Papſt fragte ihn nun: Glauben Sie, daß Sie mehr zu

arbeiten haben als ich? O nein, hl. Vater, antwortete der Prieſter, mit den

Arbeiten und Laſten Ew. Heiligkeit kann ich die meinen nicht vergleichen. Nun

wohl, entgegnete lächelnd der Papſt, ich bete das Brevier jeden Tag. — Der

Petent ſprach nicht weiter von der Dispens.Der
Petent prach nicht weiter von der Dispens.
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Schwäche und Schmerzen Qaum im Stande, ein Brevier erſol⸗
viren und erwirkte ihm deßhalb 4  1  en Papſte allein
der Heilige war nicht ahin 3u bringen, daß 6- eEbrau davon
machte. Der ſelige 0f von Speyer, Nieolaus Weis, betete auf
dem Sterbebett das Brevier, lang C8 nur immer hyſi möglich
war, und als EL S durchans nicht mehr vermochte, mußte ein
Prieſter S ihm au vorbeten. Der berühmte Miſſionär Knob
lecher erbaute ſeine Umgebung Oft durch die Gewiſſenhaftigkeit und
ndacht, mit der eL ſein Brevier betete, beſonders nach
den furchtbar anſtrengenden Märſchen trotz Ermattung und äfrig  5
keit Abend  — beim heine des Lagerfeuers ein Officium perſolvirte.
Der ſelige Roh erzählte, ein habe er bei einer Miſſion, die
EL mit zwei anderen W.

ſuiten abhielt, Abends zehn Uhr den einen
derſelben getroffen, wie ER da  U Licht u der einen, das Brevier n
der anderen Hand auf dem Gang auf und abwandelte, oder viel
mehr vor Schläfrigkeit auf⸗ und abwankte, noch ſein Officium
zu vollenden (er war den 0 Tag mit Predigen und eicht
hören beſchäftigt eweſen), trotzdem die Miſſionäre vom Stuhl
für dieſe Tage vom Brevier dispenſirt aren

W 1 ½ Jahre, nachdem ich das Seminar verlaſſen, traf
ich einen Coäven der mir U A erzählte, wie wiele Arbeit ES
nanchen agen gebe, ſo daß Eę”- chon einige Male mit dem Brevier
ins Gedränge gekommen ſei Letzter Tage, ügte bei, habe ich
erſt AUm 11774 un der Nacht mit der Matutin des zu Ende gehenden
Tages angefangen und bis Uhr da ganze ficium ebetet. Aber,
wandte ich ein, das hatte 10 keine Geltung mehr, da CS nicht intra
diem naturalem perſolvirt war Das weiß ich wohl, antwortete
mein Freund, allein auslaſſen wollte ich ES Um keinen Preis
ich fürchtete „es könne enn Loch in die Praxis reißen und der
Riß dann immer größer werden.“

Sehr rbaut habe ich mich immer, wenn ich iah,‚ wie alte
rieſter, denen auf der Univerſität und Im eminar geſagt worden
war, ſie brauchen kein Brevier eten, und die CS deßhalb ahre
lang unterlaſſen hatten, ſpäter, als ſie von der Verpflichtung ſich
überzeugten, dasſelbe mit CL Gewiſſenhaftigkeit eteten und ancher
ſich nicht genirte, von ſeinem jungen Vicar m der Weiſe, EeS
eten, ſich unterrichten 3u laſſen Es kamen dabei oft omiſche
Din vor Ein Herr, der einſah, müſſe das Brevier
eten, aber von deſſen Einrichtung gar einen Begriff atte, traf,
bis darüber ſich Unterrichten konnte, olgende Veranſtaltung:
Er ddirte die Seitenzahlen vier Ande des Breviers, dividirte
die Summe mit 365 und betete nun Band an alle Tage
ſo viele Seiten, als für den Tag herausgebracht 0  — Einen
Anderen, der zugleich Bezirksſchulinſpector und Religionsprüfungs⸗
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Commiſſär war, ſah ſein Viear einmal aſt den ganzen Tag um
AberGarten auf und abgehen und fortwährend Brevier beten

Herr ekan, fragte ihn, wie kommt eS denn, daß Sie ange
Zeit Brevier brauchen? Sie haben gut reden, antwortete der
alte Herr, ich muß na  en auf acht Tage verreiſen, Prüfungen
abzunehmen, und auf der Eiſe komme ich wahrſcheinlich ni zumBrevierbeten, darum bet' ich' jetzt auf acht Tage braus Wie
traurig Prieſtern gegenüber, wenn von jüngeren
Herren, die inen ganz anderen Unterricht genoſſen, denen die
des Brevierbetens gelehrt, bewieſen, eingeſchärſt worden iſt, wenn
man von ſolchen hören muß, daß ſie ihr Brevier jeder belie  2  2
bigen, In einer Weiſe entſchuldigenden ſache unterlaſſen!

Uten wir uns nach Kräften vor dem, was der Natur
der Sache nach und erfahrungsgemäß den Prieſter dazu bringt, ſeinBrevier (zuerſt nicht gut und im weiteren Verlauf ann nicht de⸗wiſſenhaft, ni ganz zu eten, ondern nach und nach zu unter
laſſen Nur einige Punkte ſollen hier amhaft gemacht werden. Es
gehört hieher einmal Es, was den Prieſter nach und nach in den
Stand der Lauigkeit bringt, die artere Gewiſſenhaftigkeit trübt und

allmählich den Weg zur groben Pflichtverſäumniß ahn Do
da ber dieſen Punkt früher Uartalſchr — 883 769 1884

34 gehandelt wurde, mag C8 genügen, ihn hierberührt aben
Ferner muß hier erwähnt werden der Wirthshausbeſuch Ein

Prieſter, der regelmäßig und öfter das Wirthshaus beſucht, hat den
Gebetsgeiſt nicht oder ir ihn nach ud nach verlieren.
Da Brevier ird ihm bald zur Laſt werden. Nicht ange wird's
gehen, ſo ird mit demſelben in's Gedränge kommen. Hie und
da Imm Abends pät nach au und Oll noch Brevier beten
ird in der rechten Stimmung ein ird die erſuchung zurUnterlaſſung nicht nahe liegen? Und wenn gar nach Hausommt, zwar nicht betrunken, aber auch nicht mehr ganz nüchtern —
Ohnehin iſt dem Prieſter der Wirthshausbeſuch (von Usnahms⸗fällen abgeſehen) durch die Kirche unterſagt. Wer ſich nun hierinüber das Anſehen und Verbot der Kirche hinwegſetzt, ird der nichtauch bezüglich der Verpflichtung zum Breviergebete ern „leichteresewiſſen“ Aben oder nach und nach bekommen? Udem Aben wir
einen traurigen Zeugen: die Erfahrung. Doch ich ill ber dieſenheiklen Un ui weiter beiſetzen vielleicht gibt's einmal Gelegenheit, Professo arüber zu reden.

ein weiterer Punkt iſt hier von Wichtigkeit, das iſt der
Mangel an Ordnung. Wer ſich eine Lebens  —  2 und Tagesordnungfeſtgeſetzt hat und nach Möglichkeit daran hält, der wird auch fürdas Breviergebet die gehörige Zeit herausbringen, * nicht vergeſſen,
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nicht hinausſchieben Wer aber keine Ordnung, dagegen die eidige
Gewohnheit hat, das Breviergebet zu verſchieben, ſo lang's irgend
noch thunlich ſt, der biu hundertmal in's Gedränge kommen, ud
Abends pät noch am Officium diei (CUurrentis 3U beten aben, wird
von der Schläfrigkeit gehindert werden, wird hie und da CS ver
geſſen oder im Zweifel ein, 00 EL Alle  — perſolvirt habe Deßhalb

machen wir un eine Lehens und Tagesordnung
und etzen wir Iu etzterer für Unſer Brevier womöglich Stunden
eſt für die kleinen bren orgens Iu der Frühe, für Vesper
und Complet bald nach dem Mittageſſen, für Matutin und Laudes
die nächſte freie Zeit nach dem Termin, wO 3u anticipiren erlaubt
iſt Werden wiu aber der für das Brevier beſtimmten Zeit an

deſſ Recitation gehindert, ſo machen Pir (S un zum Grundſatze,
ſobald al möglich dieſer Pflicht 3u genügen. Schieben wir CS nie
auf ohne Grund (es Oll im zweiten Artikel hierauf zurückgekommen
werden) Gönnen wir nS nich länger dauernde Erholungen, An
wohnen bei Geſellſchaften 4 fall  & II noch mit dem Brevier m
Rückſtand I und namentlich venn Gefahr iſt, daß wir ſpäter
nicht leicht zur Recitation kommen. Die Erholung wird un ́um

ſo mehr erfreuen und erquicken, wenn wir Unſerer Pflicht genügt
Aben und mit ruhigem ewiſſen, Ohne Angſt einer Pflichtver⸗
ſäumniß ſie mitmachen können.“)

— mag gon manchem Confrater vorgekommen ſein, (wie
ES mir wiederholt begegnete), daß eine oren nicht Zur e·
wohnten Zeit beten konnte und ſpäter arauf vergaß, vielleicht erſt
Abends ſich erinnerte, B die kleinen obren nicht gebetet 3u aben
Um dem vorzubeugen, wende ich den Kunſtgriff an Alls ich zur
gewohnten Zeit verhindert bin, eine Hore 3u beten, ſo lege ich das
revier oder Diurnale nicht an einen gewöhnlichen Platz, ondern

einen anderen, wo CS Uu aber nothwendig ſpäter un die lugen
en muß Will ich dann = die Veſper beten (und habe die
kleinen Horen noch nicht recitirt) und Nde 48 Brevier nicht
gewohnten Ort, ſo ällt mir 3  15  bald ein, daß und was ich noch
nachzuholen habe

10 Einſt —90 ich Im Winter bei bitterer Kälte m‚i Beichtſtuhl aus, 9E.

uns im warmen Stübchen verſammelt, unterhielten un gemüthlich und dielegentlich eines größeren Beichteoncurſes. Es war gerade eine Pauſe, wir hatten

einen Glühwein bereiten. Da fragte ein Confrater: Dte ſteht's mit dem Brevier?Schweſter des arrer kündete un, ſie werde un zur Erwärmung Ind Stärkung
in Prieſter, der Asſelbe häufig 3 verſchieben pflegte, mußte zugeſtehen, daß
vom Officium des Tages noch gar Nichts gebete habe Nun wurde EL mit em
Interdict belegt Duu machten aus, daß EL nicht 3 uns ſitzen dürfe und
keinen Tropfen Glühwein bekomme, bis Er mindeſtens Matutin und Laudes
ebetet Abe Seufzend mußte 1⁷⁵ ich Q3¹ equemen, var aber dann her  lich
froh, daß wir ihn agu beſtimm hatten.
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Laſſen wir ferner wie oben ereits gelegentlich der Erzählungeines Beiſpiels erwähnt wurde) kein „Loch Hi die Praxis des Breviers
reißen.“ Sollte 1e vorkommen, daß wir einen El des Breviers
Ni hätten beten können oder vergeſſen hätten und wäre nicht
ganz ohne unſere Schuld geſchehen, ſo klagen wir uns nicht nur darüber
an, ſondern legen uns eine olche Uße auf, daß uns die Luſt ver
geht, wieder eine Unterlaſſung zu verſchulden Insbeſondere mo  e
ich anrathen, ſelbſt wir eine Commemoration od dgl
vergeſſen oder ausgelaſſen aben, dieſelbe nachzuholen, ſollten ir's
auch erſt NII anderen Tage bemerken a fOrtiori wenn die 8
aſſung eine bedeutendere geweſen waäre

Ueberhau ſeien wir recht ewiſſenhaft ſe M den
baren Kleinigkeiten das ewahrt vor Leichtſinn im Größeren und
vor einſchleichender Nachläſſigkeit, die zur Unterlaſſung führen önnte.
Seien wir recht gewiſſenhaft mn der Art und Weiſe, wie wir das
Brevier beten, dann ird das 7 daß und ob 1⁰ gar nicht In rage ommen.

Beten wir das Brevier alſo ntegre und recitando ni bloßmentaliter ſondern voOéaliter legendo) wie eS ohnehin vorgeſchriebeniſt Laſſen wir die eidige Gewohnheit nicht einreißen, zu haſtigrecitiren (davon päter) Sylben zu verſchlucken U dgl Beten wir
eS cContinuate, die einzelnen Horen ohne Unterbrechung. Allerdingsdürfen wir uns kein ewiſſen daraus machen, necessitate,
caritate, überhaupt DPropter CauSaII rationabilem eine Unterbrechungeintreten und dann einfach nach kurzer ammlung dort
fortzufahren, wo wir aufhörten Illein das iſt denn doch nichbilligen und Weiterem, Schlimmerem, wenn Prieſter ein
fach aus Langeweile, Ueberdruß, Neugierde 0D dgl ihr Officiumunterbrechen, zwiſchen hinein unnöthiges Geſchwätz führenHalten wir weiter auch die vorgeſchriebene Ordnung oder Aufeinanderfolge der bren eln Doch arüber ſt's kaum nöthig, wa
zu agen, weil dagegen viel ſeltener efehlt ird Auch die VOoLr.
geſchriebene Zeit wollen wir nach Kräften beobachten, indem wir
die leinen Horen, mindeſtens Prim und Terz Vormittags erſol⸗viren, EV und Non önnen auch ohne Grund licite am Nachmittag gebetet verden doch mo ich dieſe Praxis als Regelnicht anrathen) die Vesper und Complet Nachmittags (dieſelbe Vor
mittags zu beten iſt von der Vesper In der Faſtenzeit abgeſehen

nur dann geſtattet und löblich, man mit run beſorgt,Nachmittag nicht wohl Zeit dazu zu finden) Matutin und
Laudes vor der Celebration am beſten werden dieſe Vor
Aben anticipirt. Was dann die Wahl des Ortes die Vorbereitung,Intention, die nöthige Aufmerkſamkeit und Andacht angeht, ſo ird
davon beſſer gehandelt im dritten rtikel, auf den wir hiermit zumVoraus verweiſen.
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Endlich wird E 7 un in der Gewiſſenhaftigkeit bezüglichdes Breviers zu erhalten und 3u befeſtigen, von weſentlichem Nutzen
ſein, wir hie und da, namentlich bei eintretenden Verſuchungenoder anklopfender Nachläſſigkeit, über die Pflicht des Breviergebetes
und deſſen Wichtigkeit nachleſen, nachdenken, unſere Meditation dar⸗
über anſtellen und die gefaßten Vorſätze controliren und auf
friſchen Auch ſollen wir die Hauptbeweggründe, die un beſtimmen
müſſen, unſer Brevier nicht quoa SUubstantiam
et modum Praescriptum 3u perſolviren, ondern auch recht
und gut beten, öfters beherzigen. Dieſe Beweggründe ollen dann
In den folgenden Artikeln aufgefü und genauer beleuchtet werden

Der „Anfang der Munder“ Jeſu un die Mittler⸗
der Hottesmutter.

on Dr Aloys haefer, rofeſſor der Exegeſe 3 Dillingen.
Daß vielen Beſprechungen dieſes für Predigt und Katecheſewichtigen Abſchnittes der Evangelien noch die olgende hinzugefügt

wird, bedarf wohl keiner vorausgehenden Rechtfertigung. Möge ſieſich von ſelbſt ergeben.
Dem Wunder V

8

eſu bei der Hochzeit Kana legt der

Evangeliſt ſelbſt eine vorzügliche Bedeutung bei; denn nichtallein, daß EL * für nöthig erachtet, hiermit den ihm ereits vor
gelegenen Evangelien ergänzend zur Cltte treten ollen, auch
den Platz, den gerade dieſes unter Fe

ſu Undern einnimmt, peciell

betonen, hält für angezeigt: „παοναν IEDEE —  8  — O
USιρ Iα⁰ονe SV KVVV V  — LHUαιαα

Nach dem organge des Evangeliſten iſt die Stellung, die
die Gottesmutter Qbet einnimmt auch ſtets mn der 31 9e·
würdigt worden. Da eS aber auch eine bekannte Thatſache iſt, daß
die Häreſie mit der Verunglimpfung der Mutter Gottes entweder
angefangen oder aufgehört hat, ſo Im Vorhinein erwarten,
daß 2, —  —1 von ihr beſonders In der Neuzeit
mißbraucht ard Die „Proteſtantiſche“ xegeſe Tblickt n dieſem
Vorgange theils ſeit Calvin eine Zurückweiſung der Ver
ehrung und nrufung Mariä ſeitens des errn elbſt, theils ein

Vgl. Baumgarten: Erklärung des Evangeliſten Johannes. Halle 1762
meint, daß Je

ſus ſeine Mutter ſo angeredet, damit „ungegründetes Ver

rauen auf die Fürbitte der Heiligen vermieden erde. Makoschini 59* de
intercessione Mariae Wittenberg 1744. 11 Mariae
providentiae et interéessioni adseriberetur 306 miraculum.“ Vgl HengſtenbergJohannes Evangel 139


